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Mommnentspreis:
Für die Stadt Sola-

t h a r a

Halbjährl. i Fr. 4. 5V,

Aierteljâhrl. Fr. tt. S'>.

Franco für die ganze
S ch >v ciz

Hatbjâhrl.: Fr
Aierteljâhrl. : Fr. 2. !i».

Fur daZ A n S a n d!

Halbjahrl.i Fr ô.

Schweizerische
Kinritckuiigsgebilhr

10 Cts. die Petitzeile
«8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

4 tzastoral-Mltes."

Briese und Gelder

sraneo.

Lideralismus, Colisenmtisnuis
und Kirche.

Die A c l t e st e n unter mis wissen

»och nm die Stellung, welche „M. G. H."
seiner Zeit der katholischen Kirche gegen-

über eingenommen. Der Basel'sche Bis-

thuinsvertrag ist, wenigstens theilweise,

ein Stück Offenbarung dieser eigen

thümlichen, autokratisch hnldvolleu Be-

vormundung der Kirche durch den

Staat. Die M i t t l e r n unter uns
erinnern sich der Kämpfe zwischen „Li-
beralismns und Juukerthum" zu An-
sang der Dreißiger Jahre, während auch

den I ü n g st c n der ?lnprall des Libe-

ralismns gegen die Kirche sattsam be-

kannt ist.

Es müßte eine interessante Mono-

graphie werden, wenn ein weitsichtiger

und der Kirche treu ergebener Mann
es unternähme, das Verhältniß von

„Liberalismus", „Junkerthnm" und

Kirche historisch genau zur Darstellung

zu bringen! -
Dieser Tage schrieb uns einer unserer

Freunde unter anderm Folgendest

„Der sog. conservative. Zug
der Zeit, au den Manche glauben, be-

rührt mich eigenthümlich. Es ist nur
ein politischer Conservatismus, ähnlich

jenem der sogenannten hl. Allianz,

welcher es nicht unmöglich machte, daß

während ihrer Blüthezeit das traurigste

Pvlizeiregiment über die Kirche sich her-

wachte, ein Conservatismus, der nur
den politischeu Besitzstand der Throne

Und der Regierungen garautireu soll,

der aber in seinem grundsätzlichen Wesen

uicht viel besser ist, als Liberalismus
Und Sozialismus; denn es ist nur der

Egoismus v o n o b e n gegen den Egois
mus v on nute n. Die geistige Macht
des Katholizismus, welcher beide bindet

(feßelt, uni sie zu verbinde»), wie ihr

Prinzip t ,.i)euK, (sui eoulinet omniu",
will der eine wie der andere nicht auf-
kommen lasse», lind weil derConservatis
mns der Herrschaften noch nicht soweit

gekommen ist in seiner Einsicht und

Uebung, deßwegen wird auch die Ruthe

noch nicht von ihm genommen werden,

welche ihm in den widerstrebenden ver-
bündetcn Elementen der unteren Stände

in unserer Zeit gebunden worden ist.

Darum glaube ich noch nicht an eine

Aera des Conservatismus. Allerdings
wäre die Zeit günstig für den Confer-

vatismus. Denn soviel ist wahr, daß

der Liberalismus seinen Nimbus ver-

loren hat, nachdem die 7l)er Jahre sei-

ncr Herrschaft das Gegentheil gebracht

haben von allein dem, was er verspricht.

In dieser Form, mit dem Programm
der letzten Jahre, ist der Liberalismus

abgethan. Allein sind erst einige Jahre
eonservativen Regiments über die Völker

hingegangen, und werden diese auch dann

wieder wie stets neue Klagen haben, so

werden Versuche mit neuen falschen

.Vorspiegelungen, der Liberalisinus in
anderer Gestalt, auch neuen Anklang
finden. Er ist eben der politische Pro-
.tens unserer Zeiten, und in den Massen
dauert die innere Zuchtlosigkeit, der

Grund, auf dem jener Wurzel fassen

kaun, fort. Darum darf auch er auf
sein Philippi hoffe», wo er den Confer-
vatismus sehen, sich wieder mit ihm
messen wird. Möchten darum die In-
teressen der Kirche nicht allzusehr mit
diesem Conservatismus verknüpft
werden, um später mit ihm oder für

ihn die Kosten deS Verlornen Spiels zu

tragen! Die Kirche enthält beide
Prinzipien, welche Conservatismns und
Liberalismus unserer Zeit einseitig und
darum als Gegensätze darstellen — die

Anktorität und die Freiheit — ver-
einigt und versöhnt in sich und kann

darum keinem von beiden Systemen, die

es nur verzerrt und unwahr haben,
sich verbünde», sie ist die Gegnerin bei-
der Systeme, aber die Freundin beider

Menschenklassen, an welche dieselben sich

wenden." —
Die Nichtigkeit dieser Auffassung

wurde unS wieder recht einleuchtend,
als sich uns jüngst ein Vergleich zwi-
scheu dem „liberalen" Carl von Nott-
eck (-s 1840) und dem gegenwärtigen
„eonservativen" preußischen Cultusmi-
nister von Puttkamer aufdrängte.

In Nottecks „Staatslerikon" (7. Auf-
läge") findet sich in dem, von Notteck

selbst nuterzeichneten Artikel „Kirche"
folgender, gegenwärtig hochinteressanter

Passus:
„Daß, zumal wenn von einer ver-

möge sclbstständigen (etwa grundsätzlich
oder vertragsmäßig festgesetzten) Rechts
bestehenden Kirche die Rede ist, der

Staat in Sachen des Glaubens oder

des Gewissens sich gebieterisch einzumi-
scheu durchaus keine Befnguiß hat, be-

darf keines Beweises. Das Recht einer

Kirche, zu bestehen, schließt das Recht

in sich, so zu bestehen, wie das Glau-
bensbekenntniß der Kirche es fordert
oder mit sich bringt. Und wohl kaun

einer erst anfzunehmenden Kirche die

In dcr neueste» Auflage ist dieser PassuS,

ans leicht zu errathenden Gründen, anSge-

lassen.
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Bedingung gestellt werden, sich in ge-

wissen Dingen den La n d e s g e s e tz en

zn fügen, nicht aber kann einer

bereits aufgenommenen oder

längst mit vollem Rechte be-

stehenden zugemnthet werden, sich

in Sachen des Glaubens oder des Ge-

Wissens den erst später erlasse-
neu Landesgesetzen zu unter-
w e r f e in Solche dein Glauben einer

berechtigten Kirche zuwiderlaufenden

Gesetze können rechtlich gar nicht

erlassen werden, d> h, ihre ver-
kindliche Kraft kann sich n i m-

mer auf jene K i r eh e e r st r e-

ck e n, deren Glauben oder Gewissen da-

durch in ihrer Freiheit gekränkt werden.

Hierüber kann nicht wohl ein Streit
sein." —

Vergleichen wir nun mit dieser ächt

liberalen Desavouirung der Staats-
omnipotenz in Kirchensachen den

„conservative»" Standpunkt des Herrn
von Pnttkamer. In seiner, von uns

schon erwähnten Antwort auf die Ein-
gäbe des westphälischen Klerus vom

13. August sagt er:
„Daran wird doch festgehalten werden

müssen, daß die Bestimmung über Art,
Maß uud Umfaug der kirchlichen Be-

theiligung an der Pflege der Schule

Sache des Staates sein und

bleiben muß. Daß die katholische Kirche

sich bisher noch immer nicht dazu hat

entschließen können, sich diesen a u ch

für die Regelung der g e-

sammt en rechtlichen Bezie-
hungen zwischen Staat und
Kirche allein maßgebenden
Standpunkt anzueignen, betrachte

ich als die eigentliche Veranlassung des in

mehrfacher Hinsicht unerwünschten Zn-
standes, in welchem sich unser Volts
schulwesen in Bezug auf sein Verhält-
niß zur Religion gegenwärtig befindet.

Diese durch den Staat nicht veranlaßte

Sachlage kann ich bedauern, aber eine

Aenderung im Großen uud Ganzen in

ihr herbeizuführen, bin ich nicht eher in
der Lage, als bis dem Staat von Seiten
der katholischen Kirche die thatsächliche

Anerkennung seines unveränßer-
lichen G e s e tz g e b u n g s r e ch t zu

Theil wird."

Wir erinnern uns gar wohl, daß

einerseits der Liberalismus seit Rotteck

sich schrecklich entwickelt und daß ander-

seits nicht alle „Conservative»" mit

Pnttkamer einverstanden sind. Immer-
hin ist der Vergleich — auch für uns

Schweizer sehr lehrreich.

«
Domherr Franz Joseph Speck.

Montags den 32. Herbstmonat ward
die Leiche eines Priesters in's Grab ge-

legt, der während seines beinahe 84

jährigen Lebens in mehrfacher Beziehung

„ein erleuchtendes und erwärmendes

Licht" gewesen.

Franz Joseph Speck, Bürger
der Stadt Zug, erblickte das Licht der

Welt am 9. Weinmonat 1795. Seine

hochachtbaren Eltern gaben ihm eine

tiefreligiöse Erziehung. Er besuchte die

Primärschule uud das Gymnasium in
seiner Vaterstadt, die höheren Schulen,
Philosophie und Theologie, absvlvirte er

in Solothuru und Freiburg, wo er

dann auch die Weihe des Priesterthnms
ans den Händen des heiligmäßigen Bi-
schofs Petrus Tobias Ienni an Mariä-
Himmelfahrt 1819 empfing und hierauf
seine erste heilige Messe im Kloster
St. Urban las.

Seine praktische Thätigkeit begann
der junge Priester als Professor uud

Kaplan in. seiner Baterstadt. Zehn
Jahre wirkte er als solcher, da berief

ihn die Kirchgemcinde B e n k en im

sanktgallischen Bezirk Gaster zu ihrem

Pfarrer. Am hl. Bartholomäusfeste
1829 fand seine Installation statt. Von

seiner pfarrlichen Wirksamkeit in hier

sagt nun das Utznacher „Volksblatt"
sehr schön und wahr: „Speck's erste

Wirksamkeit als Pfarrer in Benken siel

in die 39er Jahre, in die sog Sturm-
und Drangperiode, in die Zeit des blü-

hendsten Josephiuismus und Staats
kirchenthums, von welchem damals die

Geistlichkeit im Kapitel Gaster nicht

unmerklich angesteckt war. Speck war
kein Josephiuer. Mit festem Muthe
trat er dem überwuchernden Staats-
kirchlerthnm überall entgegen und hat

sich große Verdienste in diesem Kampfe

erworben. Wie eine Burg stand er da

(es verdient bemerkt zu werdeil, daß er

auch von einem ehrfurchtgebieteudeu

hohen Körperwuchse war), schützend die

reine katholische Gesinnung seiner Pfarr-
gemeinde und bald wurde er der Mittel-
Punkt der bessern Geistlichkeit von See

und Gaster. Seine Verdienste wurden

nicht mißkannt. Im Jänner >861

wählte ihn die Kapitelsgeistlichkeit zum

Dekan und der Hochwürdigste Bischof

zum bischöfl^Kommissar." Im Jahre
1836 endlich wurde er auch mit der

Würde eines sankt-gallischen Domherrn
bekleidet.

Neben seinem seelsorglichen Wirken

dürfen wir auch seine rege Bethätigung

für des Gotteshauses Zierde nicht un-

erwähnt lassen. Auf seine vorzügliche

Verwendung erhielt die Pfarrkirche Ben-

ken namentlich eine kostbare Monstranz.

Sein fünfzigjähriges Priesterjubiläum

feierte er den 24. Anglist 1869 ganz

stille während den hl. Exerzitien in der

Mehrerall.
Zehn Jahre später, am 24. August

1879, wanden sich nun für den Prie-

stergreis zwei ebenso seltene wie höchst

ehrenvolle Jubiläen in Eineil goldenen

Kranz zusammen: das erfüllte 59ste

Jahr seines Pfarramtes und das 69ste

seines Priesterthums. Einer seiner vie-

len geistlichen Söhne, U. Benno Kühne,

Rektor der Stiftsschule in Einsiedeln,

hielt die Predigt und der Jubelpricster

saug das Hochamt noch mit kräftiger

Stimme; und es schien, es sei ihm

noch ein längeres Lebeil beschicken.

Allein die Jahre seines Erdenlebens

waren jetzt gezählt. Mittwochs den

17. Herbstmonat las er noch die hl.

Messe; des andern Tages sprach er zu

seiner Umgebung: „Heute Nacht werde

ich sterben." Er empfing daher noch

die hl. Wegzehrung, und nach wenigen

Stunden verschied er sanft im Herrn.
Bei seiner Beerdigung hielt der

Hochw. Jubiläumsprediger auch die Lei-

chenrede, und 47 Priester geleiteten die

irdische Hülle des selig Vollendeten zum

Grabe vor dem Eingange der Kirche.

„Glücklich der Verstorbene, denn die

Werke folgen ihm nach l"



Vfarrer, Organist und Kirchen-
stinger.

«Corresp aus driu Kanton Luzern.i

Die Organisten nnd Gesanglehrer
sind vom „Direetorencnrs" in Hitzkirch

heimgekomnien. Sie rühmen die ge-

dicgenen Instruktionen, und zeigen à
rcitwitligkeit, die empfohlene und zur
Einsicht gebrachte Reform des Kirchen-

gesanges in's Werk umzusetzen. Sie

verlangn, hiefür Bücher, etwas ma-

terielle Beihilfe und Stimme».
Bei Beschaffung dieser Hilfsmittel rich

ten sie Blick und Bitte zunächst an die

Ho.bw. Pfarrherren. Ohne diese, sagen

sie, vermögen wir nichts. Nun sie wer-
den sich nicht täuschen. Die Priester

haben zumeist Sinn und Liebe zur
christlieben Kunst. Ihnen liegt die Ber-

herrlichnng des Kulms zunächst am

Herzen. Sie kennen die Vorschriften

bezüglich des wahren Kirchengesanges.

Die B ü ch c r sind vom Oberhirten em-

pfohlen, resp, befohlen, Gediegenes findet

sich ans allen Stufen, vom Elementar- bis

zum Knnstgesang. Da bietet sich keine

Verlegenheit mehr, „WIIn, —
Materielle Beihülfe können die

Kirchenverwaltnngen, Privaten, Pins-
vereine oder, wie in St. Gallen, Pfar-
teigesang-Vereine beschaffen. Wo we-

nig ist, genügt wenig; wo mehr erfor-
derlich ist, wird Nöthiges sich zeigen.

Opfergeist kann viel leisten oder — viel

entbehren. Nicht Geld, wohl aber Liebe

zu Gott und Eifer für Kunst ist die

reichlichste Beihülfe. Wenn nur die

Priester mit Moses nicht zaudern,
da und dort an scheinbare Felsen zu

klopfen, hinter welchen doch die Quelle

der kräftigen Hülfe sprudelt! Wie schön,

da und dort oft ungeahnte Quellen für
gottesdienstliche Zwecke zu finden!

Und die Sti m m e n? Die sind vom

Schöpfer überall verliehen. Der Prie-
ster rede mit Eltern, mit Erwachsenen

Und stelle den Zweck der Ehre Gottes

lebhaft vor Augen. Sie werden gerne
sich und die Ihrigen der Lehre und

Uebung unterstellen und mit Begeiste-

n>ng zur schönen Sache stehen. Bei
guter Ordnung finden Sänger da ihre

Freude, ihre Gesellschaft und ziehen sich

gerne von der Gasse und der Sünde

zurück. Ein Pfarrer sagte unlängst,
„Die Theilnehmer des Kirchengesanges,

seien sie Dienstboten, Handwerker oder

Bauernkinder, sind meine ruhigsten
Leute. Seit es lebhaft wird im Gesang

der Kirche, ist's stiller geworden ans

Straßen nnd Pinten." —
Und so wollen wir die begeisterten

Organisten nicht täuschen ooer erlahmen

lassen. Sie dürfe» ans unsere dreifache

Mitwirkung zählen. Ouli unmium
in tu spurn» t. —

E in Pf a r r c r.

5 I>. Aemilian Gyr.

Den l). September 1879 starb in
Mariasteiii Hochw. Hr. U. Aemilian

Gyr, Senior des Klosters, mit den hl.

Slerbsakramenten bestens versehen.

In Einsiedeln von frommen Eltern
geboren, die diesen Knaben, Damian

genannt, und seine einzige Schwester

(f Scbwester Plazida in Frauenthal)
nur im Klosterstandc glücklich glaubten
und beide auch dafür erzogen, kam er,

nachdem er das Gymnasium in Einsie-
délit vollendet hatte, nach Mariastein,
wo er im 19. Altersjahre seine Or-
densgelübde ablegte, Priester wurde und

bis in sein 73stes Altersjahr nnansge-
setzt als Religiose und Wallfahrtspriester
wirkte. Nie ging sein Trachten weiter,
als diesen gewöhnlichen Dienst nach

Kräften schön, exakt und gefällig zu

verrichten. Dieser unausgesetzte Eifer
brachte ihm ein Verdienst, welches nicht

zu unterschätzen ist, mit seinem schönen

Gesänge nnd kunstreichen Violinspiele
konnte er den Gottesdienst an dem be-

rühmten Marianischen Wallfahrtsorte so

viele Jahre lang verherrlichen, daß alle,
die ihn kannten, sich daran erbauten.

Bei Anlaß der Klosteraufhebung und
bis an sein Ende zeigte er eine auffal-
lende Thätigkeit und Hingebung für die

Erhaltung seines Klosters und für die

Pflege der Wallfahrt in Mariastein.
Mit redlichein Eifer unterstützte er den

Abt und die Mitbrüder im Exil. Er
wußte, daß er bei ihnen in Delle ein

weil angenehmeres Leben führen könnte,
als iir Mariastein; dennoch wollte er
sich von dem ^ geliebten Gnadenort
nicht trennen.

Ein Sturz vom Wagen hatte ihn
letzte» Spätherbst an den Rand des

Grabes gebracht. Da hat er wie ein
frommer Märtyrer gelitten, und, obschon

sich seine Gesundheit wieder in etwas
erholte, den Tod nicht mehr aus den

Augen gelassen.

Der große Blutverlnrst im 72sten
Altersjahre zog ihm bald Lnngenschwäche
nnd Wassersucht zu. Seit einigen Tagen
so schwach, daß er kaum auf Augenblicke

zur Besinnung geweckt werden konnte,
träumte er so schön in seinem Lehnstuhl
von allerlei geistlichen Verrichtungen;
aber auch hie nnd da von der Entheili-
gung der Klosterränme durch Eindrin-
gen von weltlichem Gesinde. Zu seinem
Ende sang er im Beisein der Kranken-
Wärter Itv missn est, »vorauf er den

Geist aufgab.
So endete zu allgemeiner Erbauung

ein dem Gottesdienst gewidmetes Leben.

Bei seiner Beerdigung Donnerstag den

11. September versammelten sich, sammt
dem gebengten Abte, immer noch 21
ältere und jüngere Milbrüder mit un-
endlicher Wehmnth um seine Leiche.

Aber auch die Geistlichkeit der Umge-
bung, die mehr als 20 Repräsentanten
stellte, und das Volk, das seine drill-
gendsten Feldarbeiten verließ, um einer

für Kloster nnd Umgebung bedeutsamen

Feierlichkeit beizuwohnen, bezeugten durch

ihr so zahlreiches Erscheinen, daß das

Kloster in ihrer Erinnerung fortlebt.
Der Hingeschiedene ruhe nun im ewigen
unwandelbaren Frieden!

') Wir verdanken den HH. Einsendern diesen,

sonne die sämmtlichen in jüngster Zeit n»S

mitgetheilten Nekrologe, nnd bitten, auch

fortan dnrch rechtzeitig eingesandte und

nur die wichtigsten Daten und das

Charakteristische im Leben d e S

Verstorbene » hervorhebenden Mittheiln»-

gen unser Blatt gefälligst zu unterstützen.

D. Red.



Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Z u r B i s t h u in S f r a ge.

(Corresp.) Eine Zeitung der Urschweiz

läßt sich über eine Broschüre des Für-
sprech Henberger in Beiden be-

richten. Der Berichterstatter befindet

stch aber über den Inhalt und die Ten

denz fraglicher Broschüre in großem

Irrthum. Die Broschüre ist vom Stand-

Punkt A u g n st i n Kellers aus ge-

schrieben, sie will die Partei des aar-

gauischeu Großen Raths, welcbe aus dem

Weg der Trennung von Kirche und

Staat der Eingabe der 40,000 Katho-
liken gerecht werden mochte, warnen
und hievon zurückhalten. Die
Broschüre will das sus cnvencii und

inspieioncli in dem Sinne, in welchem

es bisher im Aargan geübt worden ist,

beibehalten, erklärt die Vorschläge der

Katholikeil als einen Stoß in's Herz
des Staats. Sie nimmt sehr entschie-

den Stellung gegeil jenen Stand
Punkt, alls welchen der Kanton Zürich
sich gestellt hat, den Katholiken es über-

lassend, sich selbst zu organischen.

Vielmehr soll nach Heubergers Vor-

schlag der p r o't e st a n t i s ch e Sta at
Aargau den Katholiken eine Kirchen-

organisation geben, in welcher der Staat
jene angeblichen Hohheitsrechte wahren

soll. -
Dabei zeigt die Broschüre eine arge

Unklarheit in den Begriffen, ist darum

voll von Widersprüchen, ganz beherrscht

von jenen zur geistigen Epidemie ge-

wordenen Wahnvorstellungen über Ver-

folgung und Gefahren, womit der Ka-

tholizismus den Staat bedroht. Na-

türlich müssen die Schreckbilder Gre-

gors VII., Jnnozenz III. und andere

historische Ammenmahrchen, mit denen

man kindischen Gemüthern bange machen

will, hier ebenfalls ihre Nolle spielen.

„Bemerkenswerth" ist somit die Bro-
schüre durch gar nichts, es ist ein Stück

ordinärster liberaler Zeitungspolemik
à In Handelscourier, mit dem letzten

Ziel, daß der Staat in der angestreb-

ten Trennung sich zwar aller Pflichten
für die Kirche entschlage, aber alle
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Rechte und Usurpationen aus der Zeit
des interessiven Verhältnisses beibehalte.

^ Folgen der Civilstandsge-
setzgebnng. Derdem Zürch.Amtsblatt
beigegebenen „statistischen Uebersicht der

kirchlichen Handlungen im Kanton Zü-
rieh und Vergleichnng mir den Civil-
standsverhältnissen im Jahre 1878" ist

zu entnehmen, daß ans 9870 Geburten

nur 7434 Taufen, ans 2744 Trannn-

gen nur 4493 kirchliche Einsegnungen
und auf 9724 Sterbefälle nur 5999

kirchliche Beerdigungen entfielen.

* Solothmn. Herr v. (Dietzen

banner), von dem in Nr. 39 der „Schw.
K.-Ztg." die Rede war, hat die Zu-
vorkommenheit der hiesigen Regierung
schlecht belohnt. In einer wundersam

stylisirten Zuschrift an das „Vater-
land" führt er aus, wie außerordentlich

geringe Ansprüche sie, pnncto Bildung,
an ihre geistlichen Clienten erhebt!

^ Der, am 5. in Solothnrn tagende

schweizerische Gymnasiallehrervercin hat

Baden als nächsten Festort nnd

Hochw. U. Ben no Kühne, Rektor
der Stifisschnle von Cnnsiedeln, zum

Präsidenten für das folgende Jahr er-

wählt.

Lnzern. (Eorresp.) Bei der am
1. Oktober beim hl. Kreuz (Entlebnch)
abgehaltenen Jahresversammlung des

k a n t o n a l e n P i u s v e r e i n s hielt

Hochw. Hr. Pfarrer Weber von Mar-
bach die Festpredigt, worauf Hr. Präs.
E st e r m a nn - L e n die Versammlung
eröffnete. Hr. Pfarrer S ch warze n-
b erg er hielt eine interessante, mit-
unter einschneidende Revue über die

Wirksamkeit der Ortsvereine. Es spra-

chen Hochw. Hr. Kaplan W alt h e rt
über die Bedeutung der Orts- nnd

Kreisversammlungen, Hr. Kaplan Lau-
ter über die basel'schen Bisthnmsver-
Hältnisse, Hr. Pfarrer Sigrist über

den Patronat der verwahrlosten Kim
der, Hr. Regens Haas -über «das

Kreuz Christi als der Schule des Pins-
Vereins, worauf Hr. Fürsprech vr.
B ü h l m a n n den Schlußvortrag hielt.

So schon und erbaulich der Verlauf
dieses ächt katholischen Volksfestes ge-

Wesen, haben wir dennoch einen Vor-
trag schmerzlich vermißt: über die
Blüthe des katholischen In-
gcn d n n t e r r i ch t e s und de r
Christenlehre in der Stadt
Lnzern. —

Zug. Von einem unserer HH. Cor-

respondenten erhalten wir eine längere

Einsendung über eine ebenso erhebende

als bedeutungsvolle Feier: die Gelübde-

ablegnng von 20 Novizinnen im In-
stilnte der L e h r s ch w e st e r n in
Menzingen am 4. Okiober abhin.
Leider müssen wir uns ans Ranmman-
gel auf diese Mittheilung beschränken;
wollen jedoch bei diesem Anlasse die Ab-

fertignng nicht unerwähnt lassen, welche

eine Anklage des „Freien Schweizers"

gegen besagtes Institut soeben im libe-

ralen „Znger Volksblatt" gefunden. Es
hatte nämlich der „Fr. Schw." berichtet,
die letzte Jahresprüfnng im Töchter-
Pensionate zu Me n z i n g e n sei

deßhalb so überaus glänzend ausgefallen,
weil — den Zöglingen die betreffenden

Fragen zum Voraus mitgetheilt worden

seien!

Von offenbar fachmännischer Seite

wird nun im „Zug. Volksbl." die U n-

m ögli ch k eit solch' schnöden Betruges
nachgewiesen nnd dem aufblühenden In-
stitnte das schöne, zumal ans liberalem

Munde sehr beachtenswerthe Lob ge-

spendet:

„Die Ursache jener glänzenden Re-

snltate sind nicht in „Abrichterei", son-

dei n in der unverkennbaren Tüchtigkeit,

Hingebung nnd Pflichttreue der dortigen
Lehrkräfte, im regen Fleiß und Lehreifer
der Zöglinge zu suchen. — Zudem ge-

nügt es zu wissen, daß es sich schlecht

der Mühe lohnen würde, durch „Ab-
richterei" zu täuschen; denn die Semina

ristinnen, welche ja selben Tages geprüft

wurden, haben sich doch in den verschie-

denen Kantonen früher oder später den

Staatsprüfungen zu unterziehen und

Schreiber dieser Zeilen weiß, daß viele

derselben seit Jahren und mehrere auch

wieder im gegenwärtigen Monate das

Staatsexamen da und dort mit Echre

bestanden haben. War auch hier „Ab-

richterei" im Spiel? Konnte die viel-



festige Anerkennung welche den Leistn»'

gen des Mcnzinger Institutes bei der

diesjährigen Kunst- und Gewerbeans-

stellnng in Lnzern zu Theil geworden,

durch genieine „Abrichterci" erschlichen

werden? Ließe n s i ch die E l t c r n

der Istst Töchter, welche dem

Pensionate in der B e r g-

gemeinde letztes Jahr an-
vertraut worden, d n r eh c i t-

le n S ch ein bel h ö r c n?" --

Jura, „Halten wir zusammen und

„mißtrauen wir den Laien, Lächeln
„Sie an cinemfort den Reg, StaUhal-

„ler — hoffentlich kommt die Zeit, wo

„wir gleichzeitig von den Schwarze»,

„von den Liberalen und von den Diplo-
„malen unabhängig sein werden, —

„Aergcrt Sie Ihr Reg, Statthalter, so

„schicken Sie ihn ans höfliche Manier

„zum Teufel, — Machen Sie brav

„Ausgaben ans Rechnung Ihres Kir-
„chcnrathSpräfiocnten; will er sie nicht

„bezahlen, so wählt man einen Andern,

„der zahlt, — Machen wir unter uns

„was zu machen, und wende» wir nns

„nur dann nach Bern, wenn wir nicht

„ausreichen."
So hat Pipy, der Eindringling von

Prnntrut, im Jahr 1874 an einen

seiner College» geschrieben. Heute schei-

neu die Tage auch dieses frechen geist-

liehe» Intriguante» gezählt zu sein,

Dem „Pays" entnehmen wir, daß letzten

Sonntag die katholischen Wähler von

Prnntrut, 247 Man» stark, einstimmig
die Ausschreibung der Pfarrei beschlossen

haben.

>—i Am l 2, wird in D els b e r g

die Pfarrwahl (Msgr, Dekan Va nt r ey)
stattfinden,

>—> Unsere Leser wissen, daß in der

Conferenz der jnrass, Neg,-Statthalter
vom 23. Juli deit Altkatholikcn das

„Mitbenutzungsrecht" der Kirchen zner-
kannt worden. Das „Pays" bringt zu

diesem Beschlusse eine sehr interessante

Enthüllung. Der bekannte alt-

katholische Kirchenvater Friche hatte

s, Z, in amtlicher Zuschrift den gewe-

senen Synodalpräses aufgefordert, in
allen jurassischen Gemeinden eine Pe-
tilion zur Erlangung dieses „Mitbenn-
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tznngsrechtes" anzuregen: „weil dies
„d as s i ch e r st e Mittel sei n

„wird, die K a t h oli k e n abc r-

„in als a n s d e » K i r ch e n z u

„v e r t r e i b e n " —
Jüngst fand ans einer reizenden

Anhöhe der Freiberge die Grundstein-
legnng einer kleinen gothischen Votiv-
kirche statt zum Danke für die Ret-

tnng des jurassische» Volkes ans den

Gefahren deS Schisma und der Apostasie.

Ria» hofft, daß auf den li, Jahrestag
des Kircl enranbes im Jura, ans den

7, November nächsthin. die Bansnmme

(ea, lzststl) Fr gedeckt sein werde. Der
Hocbwst, Bischof Lachat hat das Aliar-
gemäldc und ein Wohlthäter in Fug

mehrere Blöcke des schönsten Marmors
nebst einer ansehnlichen Geldsumme ge-

schenkt,

Basel, Die protestantische „Allg,
Schw.-Ztg " spricht sich sehr anecken-

»end über das, letzten Sonntag in

Basel abgehaltene S t i s t n n g s f e st

des k a t h o l, G e s cllc n v e r e i n s

ans, „Im Festznge waren zu sel'en die

Fahnen der katholischen, Gesetlenverrine

von Basel, Schwyz, Bern, Lnzern,

Freiburg, St, Gallen, Norschach, Solo-
thnrn und viele andere mehr. Aber

auch die Banner der auswärtigen ka-

tholischcn Gesellenvercine von Karlsruhe,
Constanz, Lörrach und Thiengen ivaren
im Zuge anwesend. Dem Wahlsprnchc
der kathol. Gesellenvercine, der ans den

Fahnen zu lesen war: Gott segne das

ehrbare Handwerk! schließen wir nns
von Herze» an,"

--i Alan macht uns aufmerksam,
daß Hr, Pastor Häßler in den Basler
Lokalblättern ans letzten Sonntag, zu
Ehren deS hl, Nosenkranzsestes, ein

„deutsches H v ch amt" ansgcknndet hat!
„Meine Mittel erlauben mir das." —

Freiburg, Sonntags den 5, fand
in Alte n r y f eine, von 150l) Per-
sonen bcsnchle Versammlung des Kreis
Pinsvereins statt.

Zürich, Letzten Sonntag fand die

feierlicheJnstallation desHochw, H. Carl
Reich lin als kathol. Pfarrer von

Zürich stall. Hochw. Herr Commissar

Pfister, Pfarrer von Wintertbnr, hielt
die Festpredigi, — Basel, Bern, Schafs-

Hansen und Zürich: llnit Freude und

Stolz gedenkt der katholische Schwei-

zer dieser 4 blühenden Hanptgemein-
den in der Diaspora und ihrer ivürdi-

gen Seelsorger,

ch All« und von Rom, (6, Okt.)
Die Fabrikanten der geheimen Reuig
leiten ans dem Vatikan haben wieder

einmal eine Sensations,Nachricht von

Stappel gelassen, Nacb denselben hat

Leo XllI, dieser Tage iin'0Aniw den

V a t i c a n v e rla s s e n und ist nach

Castelgandolfo geivandert, um die Land-

lnft zur Stärkung seiner angegriffenen

Gesundheit zu genießen. Diese Nenig-
keit wurde planmäßig von Rom aus
den gelesensten Blättern des In- und

Auslandes mitgetbcilt, während jeder

Bewohner des Baticans hier täglich

Zeuge war, wie Papst Leo Xlll, jeden

Tag Audienzen ertheilt, Leo XIII, hat

seit dem Conclave auch ni lll einen Fuß

außerhalb deS VaticanS gesetzt: seine

Einschließung im Vatican ist, wie die-

jenige des greisen Pins IX,, eine fort-
währende Protestation gegen

den K i r ch c n st a a t - R a u b, Ge-

rade dieß liegt aber den Anncristen
nicht recht und daher verbreiten sie von

Zest zu Zeit das Gerücht von einem

Landaufenthalt des PapsteS, Allerdings
wäre ein Fall gedenkbar, wo Leo XIII.
den Vatican verlassen und in den

Straßen Roms erscheinen dürfte auch

ohne die K ö n i g s - K r o n e, und

dieser Fall wäre, wenn es der göttlichen

Vorsehung gefallen sollte, die ewige

Stadt mit einer P e st hcimznsucben,

dann würde der hl, Vater sich verpflich-
tel fühlen, die Kranken in den Hänsern

zu besuchen, den Mnihlosen Gottver-
trauen einzuflößen und den Sterbenden
den Trost der Religion zu spenden! So
und nicht anders wird der Papst des

neunzehnten Jahrhunderts handeln.
Ans C o n st a n t i n o p el ist Msgr-

Granclli mit einem eigenhändigen Briefe
des Sultans an den Papst cingetrofsen,
welcher das freundliche Verhältniß der

Pforte zum hl. Stuhl nicht nur durch
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Worte, sondern durch Thaten bestätigt.

Seit die tnrkis.be Negierung das alt-
katholische Schisma im Orient nicht

mehr protegirt, kehren die Irregeleiteten
massenhaft zur Kirche zurück. So wird
es auch anderwärts gehen, sobald die

Regierungen den Allkatholiken die —
Staatskassen verschließen. —

Der um die katholischen Interessen

wohlverdiente Herzog S alviati
ladet im Namen des permanenten Co-

mito's zu dem vom 21. — 24. Oktober

in Movena tagenden f n n f ten Con-
greß ein. In dem Aufrufe des Co-

mito's, in welchem die einzelnen Be

ralhnngspnnktc angegeben sinch heißt es

betreffs der Thcilname an den politi-
scheu Wahlen: „Absichtlich haben wir
es unterlassen, uns mir einer Frage zu

beschäftige», über welche in diesem Jahre
so viel verhandelt ist ; wir meinen die po-

tischen Wahlen. Denn da die Lage der

Dinge dieselbe geblieben, wie sie in dem

Aetionsprogramm der italienischen Ka-

tholiken vom 1. November 4875 und

in den Breven des hl. Vaters Pius IX.,
seligen Andenkens, vom 8. November

4875 und des glorreich regierende» hei-

ligen Vaters Leo Xlll. vom 3. Juni
4878 ausgeführt ist, würde es gänzlich

außerhalb des Bereiches der durchaus

praktischen Thätigkeit unseres Con-

greffes liegen, wenn wir uns damit

beschäftigen wollten. Und das um so

mehr, da wir, ohne Furcht, widerlegt

zu werden, behaupten können, daß alle

jene Italiener, welche sich bis zur Stunde

in solcher Eintracht ruhig und von aller

Betheiligung fern gehalten, ebenso eifrig
und einig den anderen Weg einschlagen

würden, wenn ihnen ein solcher von

dem, der allein das Recht dazu hat,*)
angegeben würde." —

Die Lage des Cle r u s in Italien
ist eine höchst prekäre und von dem

Publikum viel zu wenig gekannt. Ohne
die Stadt Rom mitzurechnen, sind durch

die Regierung in Italien 29,863

*) Nämlich der rechtmäßige Souverän des

Kirchenstaates, der Papst; denn selbstvcr-

ständlich ist hier nicht von einem Eingreifen
des Papstes als Lummus ?ontiksx in die p o-

Ii t i schen Rechte der Völker die Rede. D. Red.

männliche und 23,999 weibliche Or-
denslente ans ibren Wohnungen ver-
trieben und ihres Lebensunterhaltes be-

raubt worden. Dem sind noch hinznz»-

fügen 45,237 Säcnlar-Genossenschaften,
welche aufgelöst und 38,478 kirchliche

Säcnlai-Genossenschaften, welche ihrer
Güter beraubt wurden. Für alle diese

Bedürfnisse (denn die vom Staat be-

zahlte Pension reicht zum Leben nicht

hin), muß nun der P a p st sorgen und

Gott allein kennt die Opfer, welche er

jährlich hicfür darbringt.
Ueber die Stellung, welche Fürst

B i s m a rk gegenüber N o in dermale»

einzunehmen gedenkt, gibt die von ihm

inspirirte „ P r o v i n z i a l - C o r r e-

s p o n d c nz " einige Andentungen,

welche hier im Vatican vorgemerkt
wurden. Ans die Augriffe der Libéra-

len: Bismarck habe früher erklärt: „Er
gehe nicht nach Canossa und nun gehe

er doch nach Canoss >" erwidert die Bis
markische Correspondenz n. A.: „Libe-
raler Seits vergißt man, daß der Kauz-
ler in der Rede, worin er laut verkün-

dete: nach Canossa gehe er nicht, auch

die Pflicht der Regierung gegen die ka-

tholischen Mitbntger hervorgehoben hat,

Wege aufzusuchen, auf denen die Rege-

lung der Grenze zwischen der geistlichen

und weltlichen Macht am schonendsten

gefunden werden könne — daß der

Kanzler endlich unter Hinweis ans die

Möglichkeit, daß demnächst ein friedli-
cher Papst an die Regierung gelange,

der Hoffnung Ausdruck gegeben habe,

den Frieden zu finden, nuter dein nn-
sere Väter Jahrhunderte lang in con-

fessioneller Einigkeit gelebt. Der vom

Kanzler in Aussicht genommene Fall
sei eingetreten; Papst Leo habe seine

friedliebende Gesinnung bekundet; die

Friedensgrundlage habe in dem Schrei-
ben des Kronprinzen an den Papst
Ausdruck gefunden. Wenn nun auf
beiden Seiten der redliche Wille be-

stehe, zum Frieden zu gelangen, wenn
das ganze Verhalten des Fürsten Bis-
mark in dieser Frage bisher von dem

Vertrauen der preußischen und deutschen

Volkes getragen war. wie sollte man

glauben, das es gelingen könne, durch

hingeworfene Zweifel dieses Vertrauen

zu erschüttern und den Kanzler, welcher

im eminenteste» Sinne der geistige und

politische Führer in dem langjährigen
Kampfe gewesen, in den Verdacht zu

bringen, von seinem eigenen Streben

abzufallen."
Ende letzten Monates ist das' nach

folgende ,,l)twn'4nm IIrt>i8 vt Drsiis'-
erlassen worden:

Bald werden 25 Jahre verflossen

sein seit der Zeit, wo die Verkündigung
des Dogmas von der unbefleckten Ein-
pfängniß der seligsten Jungfrau Maria
den ganzen christlichen Erdkreis mit un-
anssprechlicher Freude erfüllte; es darf
also nicht verwundern, wenn die Glän-
bigen diesen Tag in feierlicher Weise

begehen wollen. Damit aber diese Aen-

ßernng christlicher Freude dem ihnen
anvertrauten Volke zum Heile gereiche,

haben sich übet dies mehrere Bischöfe

an den Papst Leo XIII. mit der Bitte
gewendet, er möge diesen glücklichen

Gedenkrag durch Verleihung hl. Ablässe

verherrlichen.

In Folge meines, des unterzeichneten
Sccretärs der hl. Congregation der

Ablässe und Reliquien, in der Audienz

vom 2l). September 4879 vorgetrage-

nen Berichtes hat unser hl. Vater diese

Bitten gnädig aufgenommen und allen

Gläubigen beiderlei Geschlechtes, die am

nächsten Feste der unbefleckten
Empfängnis) der Gottesmutter oder

an einem Tage der Octave desselben

mit wahrer Relie beichten, die hl. Com-

munion empfangen, eine Kirche oder

eine öffentliche Kapelle besuchen und

dort in der Meinung Sr. Heiligkeit
fromme Gebete verrichten, einen voll-
kommenen A bla ß gnädigst verlie-

hen, welcher in dem genannten Zeitraume
einmal gewonnen und auch fürbittweise
den Seelen der Verstorbenen zugeweu-
det werden kann. Dieses tritt ohne

Versendung irgend eines Breves und

ohne daß irgend etwas im Wege stände,

in Kraft. Gegebeil zu Rom im Secre-

tariate der hl. Ablaß- und Reliquien-
congregation am 20. September 4879.

Al. Card. Oreglia a. S. Stephans
Präfekt, A. Panici, Secretär.
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Dentschland. Die Wähle» in den

preußische» Landtag sind vorüber. Der

Glanz des „nationalliberalen" Gestirns
und seiner „freiconservativen" und

„fortschrittlichen" Trabanten erbleicht.

Das Centrum (95 Stimmen statt bis-

her 89) in Verbindung mit den Polen
und den Particularisten, wird in der

neuen Kammer 129 125 Stimmen
zählen, die mit den 112 Alteonserva-
tiven bei weitem die Mehrheit der (433)
Stimmen des Parlamentes bilden! Die

Erfolge des Centrums, über dessen

„Spaltung" die Gegner vorzeitig ge-

jubelt, sind um s« bedeutungsvoller, als

nicht nur mehrere Wahlkreise gewouuen,
sondern auch die bisherigen kathvl. Mi-
noriläten in liberalen Wahlkreisen fast

durchweg namhaft verstärkt wurden.

Nächst dem Siege des Centrums in

Köln beklagen die Liberalen den Fall
des bisherigen „Falkenhorstes", der

Stadt Bonn am wehmüthigsten: es

ist nicht undenkbar, daß auch hier, wie

anderwärts, der „Allkatholicismus", die-

ser ominöse Bundesgenosse radikaler

Machthaber, zum Sturze der liberalen

Herrschast beigetragen. —
Der vom Wahlkreis Bielefeld Her-

fold Halle gewählte Deputirte Stöcker,
Hosprediger in Berlin, sagt in seinem

Wahlmanifest: „Kein Gang nach Ca-

nossa, aber für die Kirche, die evange-

tische wie die katholische, das Recht

möglichst freier Bewegung! Cine Bc-

endigung des Cultnrtampfes durch Ent-

gegenkommen in den Punkten, wo die

Hitze des Kampfes zu weit geführt hat.

Keine Simultanschule, außer im nn-

vermeidlichen einzelnen Nothfälle, son-

dern cvnsessiouelles Schulsystem! Kein

Ausschluß der Kirche von der Schul-

aufsicht, sondern Betheiligung derselben

nicht bloß au der Leitung des Reli-

gionsunterrichts, sondern an der Sorge

für die Schulerziehung überhaupt I"
Hält die Mehrzahl der Protest, Cou-

servativen im Landtage an dieser Pa-
role fest, dann freilich ist der preußische

Culturkampf bald beendigt!

Frankreich. Zn Angers wurde der

Co n g reß der katholischen Rechts-
gelehrten unter Vorsitz der Bischöfe

Freppel, Mermillvd und des Senators
Lueian Brnn eröffnet. Bischof Frep-
pel führte aus, daß der Congreß die

Gerechtigkeit und Wahrheit durch die

Wiederherstellung der wah
reu Idee des Ne ch t s zu erstreben

habe, in Betreff derer die von der Kirche

getrennten Nechtsschnlen weit aus einau-

Vergehen, Die Tendenz des e n t st ell-
ten Rechlsbegriffes gehe darauf ans,
die Rechte des Staates ans Kosten
des Individuums und namentlich der

F a milie und der K i r ch e zu ver-

mehren und zu erhöhen. —

Mnzeige.
Die Hochw. Mitglieder der freien Diö-

zesanpriestereonferenz werden hiemit ein-
geladen, sich Dienstags den 21, Oktober
Vormittag um halb 1l) Uhr im Gast-
Hose zum Schiff in Baden zur Iah-
resversammlnng einzusinden. Die Refe
rate del beiden Herren Dekane Sütlerlin
und Chlwre lassen, da sie sehr zeitge-
mäß und praktisch sind, eine zahlreiche
Betheiligung hoffen. Schließlich wird
das abtretende Comite die Rechnung ab-

legen und der Kauton bezeichnet werden
müssen, dessen Cvnfereuzmitglieder das
neue Comite für die nächsten zwei Jahre
zu bestelle» habe».

Basel, den 10, Oktober 1879.
Das Konnte.

Persoual-Chroni!.

U r i. (Brf, v, 7.) Gestern starb, mit
den hl. Sterbsaeiamenten wohlvcrschen,

der secleneifrige, hochw. Hr. Pfarrer
Aloys Regli in W a s e n, erst 40

Jahre alt, an einem Herzübel — ein

schwerer Schlag für die Gemeinde, U, l,?,
C h u r. Mit Bevollmächtigung des

tit. Bisthumsverwesers Dr. Willi er-

theilte am 17, August der tit. Weih-
bischvf Amberg in Feldkirch sieben HH,
Seminaristen von St, Lnzi die Priester-
weide,

G ra ubûnden, Hochw, Hr. Stc-
phan Sonders in Ems wurde zum
Pfarrer von V als gewählt.

N i d w alden. Hochw, Hr. Walther
Jmholz wurde zum Kaplan von

Büren gewählt.

Zeitschriften Schau.
Ill, Quartal,

Bln m e nle se der v o rzügli ch e-

ren Artikel der Zeitschriften:
1) Stimmen uns Maria-Lauch (Her-

der, Freiburg), 7. und 8. Heft. Idee
der Kirche bei den Propheten des Al-
ten Bundes; Beiträge zur Würdigung
des Propheten Ezechicl; Gymnasien-Ne-

form; Geologische Berechnungen des ab-

svluten Alters der Menschheit; Christ-
licher Staat und moderne Staatstheo-
rien; Gütz von Berlichingen; Janseni-
stisches ze,

2) Katholische Bewegung von Dr.
Rody (Wörl, Würzburg), 12.—18..Heft
und 1, Hest des 5. Bandes, Konservative

Studien; Moderne Schule; T r ü m m e r
und Ruinen in der Schweiz;
Todtenschan bei verschiedenen Völkern;
Humanität und Chantas; Kroatischer

Clerns; K l o st e r E n g e l b e r g und
seine G e s ch i chte; Bank- und Bör-
senwesen; Staatsabsolntismus in der

Schule; Französische tüid belgische Schul-
gesetze; Archäolog de Rossi; Baronet

Sttton; Briefe ans Bayern ?c.

3) Katholik von Dr, Heinrich und
Dr. Moufang (Kirchheim, Mainz), 6.
bis 8. Heft. Körperlehre des Scotus;
Katholiken-Emancipation in England;
die christliche Lehre vom Feuer der Hölle;
Religionsunterricht in der Volksschule;
Christliche Kunst, katholische Theologie
und kirchliches Leben; die Kirche der

sechs ersten Jahrhunderte und die Scla-
ven-Emancipation; Gebetsvereiue für
Deutschland :c. «

4) Zeitschrift für katholische Theo-

logic von Or, Minster 8, 1. und Or.

Stenirup 8.1. (Rauch, Innsbruck), 3.

Höft. Kirchliche Reaction in Oesterreich ^
unter Josef II,; Gedankengang des

Jsaias; 8unutio mntrimonii in rn-
(lies; Mitwirkung zur Sünde des Ne-

benmenscheu.

5) Compaß (Wörl, Würzburg), 1.

Hest des 7, Bandes. Das Centrum des

deutschen Neichtstags und der Zolltarif.
k) Gegenwart, von Ritter Jos. v

Chowanrh (Döbliug, Wien). Bekennt-

nisse unseres größten Naturforschers;
Franz X. Wenninger; Abfertigung
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eines Affengelehrten; Moderne Wissen-

schaft und christliche Weltanschauung;
Aufbewahrung und Exposition von

Kreuzpartikeln; aus dem Tage-
buche eines La n d p f a r rer s ") ;

die Vivisection und der christlich-sittliche

Standpunkt; ans dem Leben eines

australischen Bischofs; die socialen Ge-

setze und der Unterricht; der Vatican
heute und vor acbtzehnhnndert Jahren;
die Feste von Salelte und Lourdes;
lnvitus Olieàris oder Teufel als Ca-

pnciner; die Voiivkirche in Wien;
Ratisbonne's erste Missionsthätigkeit

im hl. Lande.

Kalender - Schau für 1830.

Erster Bericht.
Bis jetzt sind uns folgende Kalender

zugekommen, welche wir bezüglich ihres

Inhalts und ihrer A n s st att u n g

allen katholischen Familie n

empfehlen können.

1. Einsiedler Kalender von Gebr.

Benziger. 40. Jahrgang. Preis:
Ohne Farbendrnekbild 40 Cts., mit denn

selben 50 Cts. (Mit 250 Bilder-
Näthsel-Preisen von Fr. 1500.)

2. Neuer Einsiedlerkalcnder von

Eberle, Kälin u. Comp. Preis:
40 Cts.

3. Christlicher Hauskalendcr von
Gebr. Näber in Luzern. 47.

Jahrgang. Preis: 25 Cts. (Das
Dutzend zu Fr. 2. 30.)

4. Kalender für Zeit und Ewigkeit
von Alb a n S t olz, bei Herder in
Freiburg. Preis: 40 Cts.

5. SonntagSkalcndcr von Herder
in Freiburg. Preis: 40 Cts.

Wir verdanken der tit. Redaction der

„Gegenwart" die srcnndliche Verbreitung dieser

t unserer „Tagebnctmotizeu".
D. Red.

Inländische Mission.

u. Gewohnliche Beiträge pro 1878 n. 1879

Nr. Ct.

Uebert'ag laut Nr. 40: 23,532 08
Aus dem District Leventina 115 —

„ „ „ Lugano
Nachtrag 2 —

Aus der Pfarrei Walchwil 40 —
Von der Gemeinde Emmis-

Hosen 27 —
Aus der Pfarrei Goldach 00 —

23,776 68

Fr. Ct.

Uebertrag 23,776 68

Aus der Missions-Station
Herisan 25 --

Aus der Pfarrei Hermet-
schwil 42 —

Alls der Pfarrei Unterägeri 40 —
„ „ „ Steinhauseu 55 —-

„ „ „ Neuheit» 43 50
Vom Verein des lebendigen

Rosenkranz in Mahren 15 —
Kirchenvpfer ans der Pfarrei

Merenschwand 34 —
Ans dem bischöfl. Commissariat

Schwyz:
22 221. Alpthal

2. Arth 116 70
3. Gersan 100 -
4. Jberg

u. Oberiberg 5 -
0. Unteriberg 26 —
n. Studen 5 —

5. Jllgau 5 —
6. Jngenbvhl 140 -
7. Küßnacht 90 10
8. Lowerz 21 —
9. Morschach 22 -

10. Muolaihal 21 75
11. Nömerstalden 10 —
12. Nothenthurm 28 —
13. Sattel 10 -

24,659 95

Fr. Ct.
Uebertrag 24,659 95

14. Schwyz
n. Pfarrei 456 58
0 Filiale Seewen 55 72

15. Steinen 29 —
16. Steinerberg 20 —

Ans der Pfarrei (worunter
Fr. 12. 65 von Allen-
winden) 184 —

Vom District Locarno 344 53
Aus der Pfarrei Krenzlingen 74 —

„ „ „ Niederbüren 24 75
Opfer voil der Pfarrei Wange 45 —
Alis der Pfarrei Aedermans-

dorf 17 -Aus der Pfarrei Matzendorf 16 —

„ „ „ Hvhenrain 35 —

„ „ „ Wnppenan
Nachtrag 3 —

„ „ „ Eschenbach

(St. Gallen.) 50^—

„ „ „ Schönenwerd 80 —

„ „ „ St. Gallen 285 —

26M"53
Für PetersPscnnig

Vom Pfarramt Bnswil Fr. 20. —
Von Jgfr. A. D. in

Schnpfarl „ 20 —
Von einigen Ungenannten

ill Schnpfart „ 4 65
Von Ungenannt in Bünzen „ 8 75
Ans der Pfarrei Güttingen „ 3 —

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhand-
lungen zu beziehen:

Aas Christenthum
und

llie großen Fragen àer Gegenwart
ans dem

Gebiete des geistigen, sittlichen und socialen Lebens.

Apologetisch-philosophische und social-pol i tis che Siudien.
von

Nr. Albert Stockt.
Erster Band. 27 Bogen gr. 8. geh. — Preis Fr. 4. 40.

Inhalt des ersten Bandes: Der allgemeine menschliche Charakter des Christen-
thums. — DaS Christenthum und der Fortschritt. — Das Christenthnm und die Frei-
heit. — Das Christenthum und die Arbeit. — DaS Christenthum und die Cultur. —
Christenthum und Martyrium. — DaS Wunder in der christlichen und in der materia-
listischen Weltanschauung. — Die christliche Heiligenverehrung und der moderne „Cultus
des Genius". — Der Kamps gegen die Philosophie in den letzten drei Jahrhunderten.
— Apologie deS Schmerzes.

NW- Das ganze Werk wird auS drei Bänden bestehen, welche rasch nach

einander erscheinen werden.

Mainz, 1879.
43 Franz Kirchhein«.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

